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Liebe Mitglieder der VINDOBONA ! 
Liebe Sammlerfreunde!  

 

Die ordentliche Jahreshauptversammlung am 
18. 3. gab Gelegenheit über das erste Jahr unter mei-
ner Obmannschaft Rechenschaft und Bericht abzuge-
ben. Das vorläufige Protokoll liegt bereits vor und ist 
im Blattinneren vollinhaltlich wiedergegeben. 

Ich bedanke mich an dieser Stelle bei meinen Vor-
standskollegen für die volle Unterstützung bei der Be-
wältigung der doch vielfältigen Aufgaben, erweitere 
meinen Dank aber auch auf jene Mitglieder, die in viel-
fältiger Weise durch Artikel, Vorlagen und persönliches Engagement die 
Vereinsinteressen verfolgen. Unterstützen Sie uns bitte weiterhin, ma-
chen Sie Ihre guten Ideen zu unseren und sparen Sie auch nicht mit – 
konstruktiver – Kritik!! 

Der – auch emotionale – Höhepunkt der Hauptversammlung war die zu 
diesem Anlass schon traditionelle Vorlage von Fritz Puschmann. Kaum 
von seinen schweren gesundheitlichen Problemen erholt, begeisterte er 
uns nicht nur mit einer fulminanten Vorlage der Ausgabe 1861 sondern 
auch mit seinen kraftvoll vorgetragenen Erläuterungen. 

Lieber Fritz, herzlichen Dank und weiter alles Gute! 

Wenn auch der Frühling noch auf sich warten lässt, so liegt doch schon 
das erste Jahresviertel hinter uns. Die großen Höhepunkte waren nicht 
zu erkennen, Händler und Auktionatoren berichten aber übereinstim-
mend von der gestiegenen Bereitschaft - in von manchen als unruhig 
bezeichneten Zeiten – wieder verstärkt in die eigene Sammlung zu in-
vestieren! 

Der Vorstand plant eine Busreise zur größten philatelistischen Börse 
in Europa, der Veronafil zu organisieren. Sie findet vom 22.- 24. No-
vember statt und bietet neben hunderten Händlerständen auch die 
Gelegenheit die kulturellen und kulinarischen Vorzüge von Verona zu 
erkunden. Wir erwägen bereits am 21. anzureisen, um einen stress-
freien und angenehmen Aufenthalt zu ermöglichen. Um eine genaue 
Kostenschätzung abgeben zu können, bitten wir um eine unverbindliche 
Interessensbekundung. 
 
Mit freundlichen philatelistischen Grüßen 
 
 
 Günther Stellwag 
 Obmann 
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Große Vorlage von 
 

ADRIANO BERGAMINI 
 

Die Vielfalt der Philatelie in Ungarn von 1850 bis 1867 
am Beispiel rekommandierter Briefe 

 
Montag, den 13. Mai 2013, 19:00 Uhr, im Café Griensteidl, Wien 1, Michaelerplatz 

 
 
 

 

 
Die Vorlage zeigt die ganze Vielfalt der Philatelie in Ungarn in der Periode der österreichischen 
Postverwaltung von 1850 bis 1867 und endet mit einigen Beispielen der 1. ungarischen Ausga-
be der mit 1.Mai 1867 selbständigen ungarischen Postverwaltung und zwar ausschließlich an 
Hand rekommandierter Briefe. Sie führt von besonderen Rekobriefen, Abstempelungen, aus-
gewählten Destinationen bis zu bunten Frankaturen und einigen Besonderheiten der 
ungarischen Philatelie. 

 

 

soeben erschienen …. soeben erschienen … soeben er 

 
Rekozettel von Österreich 1885 bis 1938 
Katalog der Rekozettel des heutigen österreichischen 
Staatsgebietes mit Seltenheitsbewertung, von Wolfgang 
Schubert, Schriftenreihe Rekommandation – 4. Teil;  
 
223 Seiten in Buchform (weicher Einband), Klebebin-
dung, farbig illustriert;  
 
erhältlich beim Autor Mag. Wolfgang Schubert, 
Calvigasse 4/2/42, 1230 Wien, Österreich,  
Tel. (privat): 0043/1/9563904 (Sprachbox), 
email: schubwol@gmx.at;  
 
Kosten: 40 Euro exkl. Versand (Österreich 5 Euro;  
Europa 11 Euro) 
 
Eine ausführliche Rezension erfolgt in der nächsten 
Ausgabe
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MONTAGSTREFFEN 
 

Der Vorstand der VINDOBONA freut sich, Sie bei den Montagstreffen des Vereins begrüßen zu dürfen. 

Wann? Jeden Montag ab 19 Uhr 

Wo? Café Zartl, Wien 3, Rasumofskygasse 7 

Wozu? „Die ganze Welt der Philatelie“ – kleine Vorlagen,  Erfahrungsaustausch,  

 Handbibliothek, persönliches Kennenlernen und Plaudern u.v.a.m. 

Wir bitten Sie: Bringen Sie zu diesen Treffen interessante Stücke Ihrer Sammlung mit, um Freude 

beim Betrachten, Erklären und Diskutieren zu schaffen!  

Falls Sie eine Vorlage bei einem Montagstreffen gestalten wollen, wenden Sie sich bitte an  

  Mag. Wolfgang Schubert, Tel. 01–71162/655529 (Büro) oder 01-9563904 (privat),  

oder email: wolfgang.schubert@bmvit.gv.at, der sich um die Organisation bemüht. 

 
RÜCKBLICK BZW. VORSCHAU AUF DIE VORLAGEN 
Kleine Vorlagen (Café Zartl) bzw. Große Vorlagen (Café Griensteidl) 
 
11. 2. 2013 Dr. Gerhard Weber Bosnien – Ganzsachen und Formulare 

18. 2. 2013 DDr. Joachim Gatterer Zeitungsmarken 1867 

25. 2. 2013 Josef Brosig Vorphila Mähren 

4. 3. 2013 Karl Schabel Ausgabe 1867 - Diverses 

11. 3. 2013 Dr. Herbert Kühn Das Posthorn in der öst. Philatelie 

18. 3. 2013 Fritz Puschmann Österreich Ausgabe 1861 (Jahreshauptversammlung) 

25. 3. 2013 Mag. Wolfgang Schubert Rekozettel von Österreich, 1885 bis 1938 – 
  Buchpräsentation und Katalog 

1. 4. 2013 Fritz Puschmann Stadtpost Wien 

8. 4. 2013 Dr. Ernst Bernardini Vortrag: Portomarken 1900-1920 besondere Postdienste 

15. 4. 2013 Dr. Wolfgang Feichtinger Postverkehr Österreich – Balkan – 
   Osmanisches Reich (Levante) bis 1875 

22. 4. 2013 Ing. Fritz Knoll Bahnpost Österreich 

29. 4. 2013 DI. Arthur Unger Türkei rund um den 1. Weltkrieg 

6. 5. 2013 Franz Hochleutner Incoming mail Bukarest 

13. 5. 2013 Adriano Bergamini Die Vielfalt der Philatelie in Ungarn von 1850 bis 1867 am 
   Beispiel rekommandierter Briefe (Vortrag Griensteidl) 

20. 5. 2013 Pfingstmontag 

27. 5. 2013 Fritz Puschmann Die Paarsche Post in Innerösterreich und den 
   österreichischen Erblanden  

3. 6. 2013  noch offen 

10. 6. 2013 Dr. Michael Mayr Abstempelungen Niederösterreich 

17. 6. 2013 Dr. Heinrich Stepniczka Bunte Landschaft 

24. 6. 2013 Saisonausklang 

 

Besonders herzlichen Dank den Gestaltern dieser Vorlagen und Vorträge ! 
Besuchen auch Sie die immer beliebten und abwechslungsreichen Montagsvorlagen!  
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In eigener Sache 
 
In den Ihnen vorliegenden Vindobona - Nachrichten haben wir erstmals seit längerer Zeit wieder 
traditionelle philatelistische Artikel veröffentlicht. Diese sind gleich an den Beginn der Abteilung 
Philatelie gestellt, und dann folgen in chronologischer Reihenfolge die postgeschichtlichen Arti-
kel. Bei Zusammentreffen mit verantwortlichen Redakteuren anderer Publikationen kommt es 
immer wieder zu Gesprächen, warum denn die traditionelle Philatelie so stiefmütterlich behandelt 
wird. Das mag auch damit zusammenhängen, dass es hier um das „Eingemachte“ der Philatelie 
geht, d. h. der Autor muss sich mit den Erkenntnissen einer nun schon über 100 Jahre langen wis-
senschaftlichen Erforschung messen! Dr. Ulrich Ferchenbauer hat nun einen mutigen Schritt getan 
und schreibt seine Meinung über die „9 Kreuzer, Type I, gerippt“, obwohl es als gesichert galt, dass 
diese erste Auflage vor dem 1. Juni 1850 gedruckt wurde. Vielleicht nutzt auch eine Stöckel-
bestimmung der abgebildeten Marken auf den Belegen. Zumindest ist die Diskussion 
„wiedereröffnet“ und führt zu hoffentlich fruchtbaren neuen Erkenntnissen! 
Unsere Homepage wurde wiederbelebt und dient nun zur Kommunikation insbesondere der Vorla-
gen des Vereines. Die Adresse ist www.vindobonaclub.at. Leider war es bisher nicht möglich, eine 
Adresse zu erhalten, die nur den Begriff „Vindobona“, die von uns und anderen gepflegte Kurzform 
unseres Briefmarkenklubs zu erhalten. Aber vielleicht gibt es einen Leser, der Verbindungen zu der 
„Vergabebehörde“ hat und uns weiterhilft. 
Dem Vorstand liegt ein Arbeitspapier zum Relaunch der Vindobona - Nachrichten vor. Die Eck-
pfeiler sind die Bildung einer Redaktion und die Ausweitung des Leserkreises unserer 
Fachpublikation. 
Ich wünsche Ihnen viel Lesespaß, sie können aber auch Stellung zu den Artikeln beziehen oder 
selbst welche verfassen!  
 

Walter Konrad, Dr. Wolfgang Feichtinger 
  

Vom 24. bis 26. 5. 2013 findet in Graz Seiersberg 
die 15. Fachmesse Marke + Münze statt. Die un-
ermüdlichen Mitarbeiter um Dr. Ernst Schimpel, 
DI Peter Hüthmair und Dr. Armin Lind haben wie-
der eine internationale Rang I Ausstellung 
organisiert. Schauen Sie sich das an! 

http://www.vindobonaclub.at/
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Vorläufiges Protokoll der 

ORDENTLICHEN HAUPTVERSAMMLUNG 2013 
im Café Griensteidl, Wien 1, Michaelerplatz am 18.03.2013 

 
Die Hauptversammlung wurde um 19.30 Uhr begonnen, da um 19.00 Uhr die Beschlussfähigkeit 
noch nicht gegeben war. Der Ablauf erfolgte gemäß der Tagesordnung, welche in der fristgerecht 
ausgesandten Einladung aufgelistet war. 

TOP 1  Begrüßung 

Obmann Günther Stellwag begrüßt die anwesenden Mitglieder. 

TOP 2  Totengedenken 

Für die seit der letzten Hauptversammlung verstorbenen Mitglieder Helmut Fleck, Gerald Neubauer, 
Ing. Hans-Herbert Grüner, Dr. Carl Gerold Fürst und Dr. Jovan Veličković ersucht der Obmann um 
ein stilles Gedenken.  

TOP 3  Verlesung des Protokolls der letzten Hauptversammlung 

Auf die Verlesung des Protokolls der letzten Hauptversammlung wird auf Grund eines entsprechen-
den, einstimmig angenommenen Antrages verzichtet. 

TOP 4  Tätigkeitsbericht des Obmannes 

Ausgehend von einem Mitgliederstand von 139 bei der letzten Hauptversammlung fiel – bei 5 To-
desfällen - die Mitgliederzahl des Vereins auf 137. 

Mag. Wolfgang Schubert organisierte dankenswerterweise die Montags-Vorlagen im Café „Für Sie“ 
und ab April im Café Zartl. Der Dank geht auch an alle, die dort eine Vorlage gestaltet haben. Der 
Obmann ruft alle Mitglieder auf weiterhin aktiv mit Vorlagen mitzuwirken. Im Café Griensteidl fanden 
4 Vorlagen mit hoher Besucherbeteiligung statt.  

Die Vereinsmitteilungen erschienen 4 Mal mit einer Auflage von je rund 150 Stück. Daneben gab es 
auch eigene Aussendungen zu Veranstaltungen. Anlässlich der NUMIPHIL wurde ein Informations-
folder hergestellt. 

Am 27. Juni fand ein gemütlicher Saisonausklang beim Heurigen Sissy Huber, Wien und am 10.12. 
ein gemeinsamer Besuch der Albertina mit anschließender Adventfeier in Amon`s Gastwirtschaft 
statt. 

TOP 6  Bericht des Kassiers 

Dr. Herbert Kühn gibt mit genauer Auflistung eine Übersicht über die Einnahmen und Ausgaben des 
Jahres 2012. Das Vereinsvermögen reduzierte sich, da einige Rechnungen für die Einrahmenaus-
stellung im Herbst 2011 erst 2012 beglichen wurden. Außerdem fehlt immer noch der 
Mitgliedsbeitrag von 12 Mitgliedern. 

TOP 7  Bericht des Rechnungsprüfers 

Wegen des Ablebens des Rechnungsprüfers Ing. Grüner ersucht der Obmann Herrn Franz Hoch-
leutner diese Funktion zu übernehmen, worauf dieser zustimmt. Rechnungsprüfer Dkfm. Wilhelm 
Demuth hat für 2012 die Vereinsbuchhaltung geprüft und in Ordnung befunden. Die Entlastung des 
Kassiers erfolgt ohne Gegenstimmen.  

TOP 8  Entlastung des Vorstandes 

Auch die Entlastung des Vorstandes erfolgt ohne Gegenstimmen. 

TOP 09  Festsetzung des Mitgliedsbeitrages 

Auf Vorschlag des Vorstandes beschließt die Hauptversammlung einstimmig, den Mitgliedsbeitrag 
mit € 60,00 für 2013 unverändert zu belassen. 

TOP 10  Allfälliges 

Das seit April provisorisch genützte Vereinslokal Café Zartl erwies sich als in jeder Hinsicht geeignet 
– auch die Besucherfrequenz nahm deutlich zu – und wird weiterhin als Vereinslokal dienen. Die 
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Großen Vorlagen werden weiterhin im Café Griensteidl stattfinden. Homepage: Der bisherige Name 
(www.vindobonaclub.at) bleibt. Die Homepage wird von Walter Konrad und Werner Schindler er-
neuert und aktualisiert. Der Obmann unterbreitet den Vorschlag, eventuell vom 21.-24.11.2013 eine 
gemeinsame Reise nach Verona durchzuführen (Briefmarkenbörse und Ausstellung, Rahmenpro-
gramm). Kosten für Bus, Zimmer + Frühstück voraussichtlich ca. € 5oo. 

Im Anschluss an die Ordentliche Hauptversammlung folgt, einer langjährigen Tradition entspre-
chend, eine mit großem Applaus aufgenommene Power Point - Vorlage von Fritz Puschmann über 
„Österreich - Ausgabe 1861“ 

Schriftführer Dr. Wolfgang Feichtinger 

 
Juryseminar St. Pölten - Weiterbildung für Juroren! 
 
Was manche Aussteller und ohnehin alle Ausstellungs-Verweigerer kaum für möglich halten, ge-
schieht alljährlich unweit von St. Pölten: Drei Tage lang bilden sich Österreichs Juroren weiter. In 
einem intensiven Programm reicht die Palette vom Erfahrungsaustausch über nationale und interna-
tionale Ausstellungen bis hin zu tief gehenden Vorträgen über die ganze Bandbreite der Philatelie. 
Eben alles, was ein Juror für die gewissenhafte Ausübung seiner Tätigkeit benötigt. 
Zweifellos ein Höhepunkt des diesjährigen Seminars war der Vortrag von Fritz Puschmann, der 
über „Die Entwicklung des Postwesens in Österreich von der Verstaatlichung bis zur Einführung der 
Briefmarke (1722-1850)“ sprach. Es wäre nicht Puschmann, hätte er sein Thema nicht in die histori-
schen Zusammenhänge eingebettet und bereits mit einem frühen Botenbrief aus 1466 begonnen. 
Kurz streifte er die Entwicklung der Post des 16. Jahrhunderts mit den Hofposten, der Entwicklung 
der Paar von den innerösterreichischen Hofpostmeistern hin zu den Generalerblandpostmeistern. 
Alles selbstverständlich belegt mit herausragenden Belegen wie einem Brief Kaiser Maximilian I, 
Privatbriefen des Kaiserhauses und Belegen der Paar-Post. Frühe und seltene Taxierungen der 
ersten Zeit der Verstaatlichung, die ersten Poststempel der Monarchie und die schönen Stempel 
Galiziens nach der Teilung Polens führten über in einen besonders spannenden Bereich: die Inflati-
on während der napoleonischen Zeit. Der rasche Anstieg der Gebühren wurde anhand von 
Inlandsbriefen dargestellt, die Puschmann mit viel historischem Hintergrundwissen interpretierte.  
Das Herz der Stempelsammler unter den Juroren gewann er aber mit einer Vielzahl von Postmeis-
terstempeln der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts. Wie alle Fritz-Puschmann-Vorträge ein wahrer 
Genuss und vor allem eine Lehrstunde nicht nur der Vor- sondern der gesamten Philatelie. 
Wolfgang Schubert präsentierte seinen Rekostempel-Katalog und Rudolf Tkalcsics ein noch jun-
ges und daher gerade für die Jury besonders herausforderndes Kapitel über Fiskalmarken.  
Ebenfalls ein junges Kind im Jury-Bereich sind die Ansichtskarten, die erst kürzlich ein eigenes 
Reglement erhielten. Erwartungsgemäß führte der Vortrag von Ansichtskarten-Spezialist Peter 
Riedl zu Diskussionen. Wie generell das konstruktive Klima hervorzuheben ist. Diskussionen sind 
für diese Runden besonders entscheidend, gilt es doch, unterschiedliche Meinungen abzuklären 
und gemeinsame Grundlagen für ein (einigermaßen) objektives Jurieren zu erreichen. 
Diesem Zweck gelten auch die regelmäßig stattfindenden Bewertungen von Exponaten. Natürlich 
ist man nicht immer und sofort einer Meinung. Aber im teilweise emotionalen Diskurs und einer Ab-
wägung der Argumente findet man schlussendlich immer einmütige Bewertungen. 
Darüber hinaus wurde über Beschriftungen im Exponat, die neue Jurorenordnung, über Entwicklun-
gen in der FIP und die laufend stattfindenden Seminare wie St. Paul, Transpölten, Mondsee, Irrsee 
und das Thematik-Seminar in Rankweil berichtet. 
Meinungsaustausch, Wissensvermittlung und Organisatorisches - diese drei Säulen sind das tra-
gende Fundament der Seminare, die in erster Linie dazu dienen, die Juroren für ihre 
verantwortungsvolle Aufgabe fit zu machen. Dies ist das Ziel des Seminars, das dank der hervorra-
genden Vorbereitung des Teams rund um Miri Matejka und der Moderation von Alfred Kunz auch 
in diesem Jahr ein voller Erfolg war. 
 
Übrigens: Es wird wieder Juroren-Nachwuchs gesucht! Wer Interesse hat, sollte selbst über ein 
Ausstellungsexponat verfügen. Informationen beim VÖPH, Getreidemarkt 1, 1060 Wien.  
 

Dr. Gerald Heschl 

http://www.vindobonaclub.at/
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AUKTIONEN FÜR 

BRIEFMARKEN UND POSTGESCHICHTE 

MÜNZEN, MEDAILLEN UND ORDEN 
 
 
 

Persönliche Beratung, Schätzungen, Übernahme von 
guten Einzelstücken und Sammlungen zur Auktion 

 
Einkauf – Verkauf – Fachliteratur – Sammlerausstattung 

in unserem Ladengeschäft Wien 1., Graben 15, 
in der Fußgängerzone bei der Pestsäule 

 

Auktionen live im Internet mitbieten 
 
 

Auktionshaus H.D. RAUCH – AUSTROPHIL 
Graben 15, 1010 Wien 

Tel  +43 1 533 33 12, Fax +43 1 535 61 71 
austro@hdrauch.com 

 
 
 

www.hdrauch.com 
  

mailto:austro@hdrauch.com
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Schön kurz  
Einer alten Tradition in den Vindobona - Nachrichten folgend bilden wir wieder einfach Schönes aus 
den umfangreichen Sammlungen unseres Freundes Ing. Karl Schabel ab. Diesmal sind es „schwe-
re“ Stücke aus Galizien. Die Abbildungen sind in 90 % Größe und mit den Originalbeschriftungen.  
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Österreich - Korrespondenzkarte 1876 
mit außergewöhnlicher Zusatzfrankatur 

 
Am 1.10.1859 erfolgte die Einführung des Express – Dienstes für Inlandssendungen. Die Zustellung 
an den Adressaten erfolgte mit einem eigenen Boten sofort bei Eintreffen der Sendung beim Abga-
bepostamt. Am 1.5.1868 wurde der ursprüngliche Rekommandationszwang aufgehoben und ab 
1869 waren auch Korrespondenzkarten für Express-Bestellungen zugelassen 
 

. 
1891 – Rekommandierte Postkarte von Kukus (Böhmen) nach Prag mit Expresszustellung 

 

 

Rückseite 
 

2 kr Postkartengebühr + 10 kr Rekommandation + 15 kr Express-Bestellgebühr 
= 27 kr Gesamtgebühr 

Wolfgang Feichtinger 
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9 KREUZER TYPE I, GERIPPT - JA ODER NEIN? 
 
Seit nun mehr sechs Jahrzehnten wird von Fachleuten der Briefmarken Alt-Österreichs diese Frage 
vehement diskutiert. Sowohl Otto W. FRIEDL als auch Ing. Edwin MÜLLER, Dr. Ferdinand WALL-
NER und letztlich Anton SEITZ haben bis zu den 50er-Jahren einige wenige Stücke der 9-Kreuzer-
Marke in Type I auf geripptem Papier als echt anerkannt und attestiert. 
 
Nunmehr hatte ich die seltene Gelegenheit, drei dieser Belege zur selben Zeit in Händen zu halten 
und eingehend studieren zu können. Ehrlich gesagt, bei einer gerippten 3-Kreuzer- oder 15-
Centesimi-Marke würde man nicht eine Sekunde zögern, diese „Rippungen“ a priori als echt anzu-
erkennen, bei der 9-Kreuzer-Marke hingegen zögert man, gibt es doch prominente Vertreter der 
klassischen Philatelie Österreichs (u. a. auch Sachverständige und Prüfer), die die Echtheit geripp-
ter 9-Kreuzer-Marken kategorisch ausschließen. 
 
Vor diesem Hintergrund und dem vorliegenden Material habe auch ich mich seinerzeit entschlos-
sen, 9-Kreuzer-Marken auf geripptem Papier nicht in meinen Spezial-Katalog aufzunehmen. 
 
Die vorliegenden drei Belege, alle in MEDVISCH (MEDIASCH) verwendet und an dieselbe Empfän-
ger-Adresse in MAILAND gerichtet, lassen mich jetzt aber die Angelegenheit in neuem Licht sehen. 
Die vorliegende, im unteren Rand beschädigte, Brief-Vorderseite mit sitzendem Stempel „MED-
WICH 16 / 6“ stammt genauso wie die beiden anderen Briefe aus dem Jahr 1851, was bei dem Brief 
vom 18 / 6 aus dem Empfängervermerk, beim Brief vom 24 / 1 aus dem komplett erhaltenen Inhalt, 
eindeutig hervorgeht. Nun mehr führt Otto VÖTTER in seinem Buch über die 45 Centesimi Type I 
(erschienen 2010 im Selbstverlag des Verfassers), auf Seite 32 aus, dass die Verwendung des ge-
rippten Papiers höchst-wahrscheinlich auf den Zeitraum Herbst 1850 bis Mitte 1851 einzuschränken 
ist: Gerade in diesem Zeitraum wurden diese drei gerippten 9-Kreuzer-Marken jedoch verwendet! 
Bei der Brief-Vorderseite, datiert 16 / 6, besteht für mich kein Zweifel, dass die Marke original auf 
diesen Brief gehört (in der Durchsicht können Feuchtigkeitsspuren, die auf dem Brief und der Brief-
marke ident sind, erkannt werden, der Stempel zeigt eine deutliche Foulage und in der Quarzlampe 
erscheint das Stück durchaus frisch und rein). Dieser Beleg ist als gerippt von Anton SEITZ signiert 
(Attest liegt vor). Bei dieser Marke ist die Rippung auch vorderseitig deutlich zu erkennen! 
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Der ebenso vorliegende Brief aus MEDVISCH vom 18 / 6 mit einer „gerippten“ 9-Kreuzer-Marke 
präsentiert sich vorderseitig sauber beschriftet, es sind auch noch die inneren Klappen, mit Aus-
nahme der oberen, größtenteils vorhanden, und auf der Rückseite sind sowohl Teil-
Übergangsstempel von HERMANNSTADT und WIEN erkennbar, sowie ein kompletter Ankunfts-
stempel „MILANO 26 GIU.“. Wie oben ausgeführt, bezeugt der Empfängervermerk das Jahr 1851.  
Die Marke ist zum Teil abgelöst (möglicherweise war sie zur Gänze zur Überprüfung der Eigen-
schaften des Papiers abgelöst worden) und die abgehobene rechte Hälfte zeigt auf der Rückseite 
große Gummi-Rückstände und deutliche Rippung. Es ist zu vermuten, dass das Stück zumindest 
deshalb vom Brief abgehoben wurde, um die Rippung auch auf der Rückseite der Marke erkennbar 
zu machen, da sie vorderseitig nur schwach und nur in der rechten Markenhälfte erkennbar er-
scheint.  
 
Auf der Rückseite dieser Marke befindet sich ein handschriftliches Signum Otto W. FRIEDLs und 
der Brief an sich ist von Dr. Ferdinand WALLNER signiert!  
 
Dieser Brief wurde im November 1928 auf einer Brünner Auktion versteigert und war damals die 
größte Sensation der Auktion! 
 
Beim nachstehend abgebildeten Brief vom 24 / 1 ist die Marke zwar (wohl zur Überprüfung der Rip-
pung) abgelöst, hier sind jedoch deutliche, durch die Papier-Rippung hervorgerufene, kleine 
Unterbrechungen des Stempels erkennbar! Auch dieser Beleg ist von Anton SEITZ signiert und un-
ter dem 10. August 1951 attestiert (siehe nachstehend abgebildetes Attest!). 
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Es liegen mir nun mehr auch zwei weitere Briefe aus derselben Korrespondenz vor: beide stammen 
aus dem Jahr 1851 und sind mit je einer  3-Kreuzer- und einer 6-Kreuzer-Marke frankiert. Beide 3-
Kreuzer-Marken haben geripptes Papier! 
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Ing. MÜLLER schreibt in seiner einzigartigen Monographie „DIE POSTMARKEN VON ÖSTER-
REICH“ aus dem Jahr 1927 auf Seite 18: „Die Rippung dürfte nur Ende 1850 und Anfang 1851 
hergestellt worden sein, die ersten Marken mit Rippung wurden im Dezember 1850 (zuerst die 6 
Kreuzer, dann die 3 Kreuzer) ausgegeben, andere Werte später, alle aber noch im Laufe des Jah-
res 1851.“ 
 
In seinem ÖSTERREICH SPEZIAL-KATALOG 1850 – 1918 aus dem Jahre 1952 führt Ing. Edwin 
MÜLER die 9-Kreuzer-Marke auf geripptem Handpapier auf Seite 3 an und bewertet sie lose mit U$ 
800.- RR, auf Brief mit U$ 1.500.- RR! Wenngleich es natürlich auch 9-Kreuzer-Marken in Type I mit 
tatsächlich gefälschter Rippung gibt (solche wurden in den 60er-Jahren des vorigen Jahrhunderts 
von dem für seine Fehl-Expertisen unrühmlich bekannten „Prüfer“ Gerhard HÜBNER in Stuttgart 
auch als echt attestiert), sollten wir heute vorurteilsfrei an diese Frage herangehen: Was spricht für 
und welche Argumente sprechen gegen eine Anerkennung des gerippten Papiers bei der 9-
Kreuzer-Marke in Type I? 
 
Ich denke, das nunmehr vorliegende Material und die Authentizität dieser Korrespondenz lassen ei-
ne Bejahung der Existenz nicht nur wahrscheinlich, sondern als belegt und gesichert erscheinen! 
Denken wir also um, denn die „normative Kraft des Faktischen“ gilt nicht nur in der Welt der Juris-
ten, sondern auch in jener der Philatelie – und die bereits genannten altvorderen Ikonen der 
klassischen Österreich-Philatelie werden auch nicht leichtsinnig zu ihrem Urteil gekommen sein! 
 

Dr. Ulrich Ferchenbauer 
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FEHLENDE WERTZIFFER “9” 
 
Nach der Revolution 1848/49, kam es zu weitläufigen Änderungen im Rechnungswesen der Post durch die 
Einführung der Briefmarken im Kaisertum Österreich. Im Wesentlichen waren die Herren Dr. Herz und Dr. 
Langer auf Grund der Aufbereitung von Handelsminister Bruck und durch die Genehmigung von Kaiser Franz 
Josef, für die Durchführung verantwortlich. Politische Belange machten jedoch bei der Umsetzung so manche 
Probleme. 
 
Der Druck der österreichischen Postmarken erfolgte in der österreichischen Staatsdruckerei in Wien. 
Die Freimarken-Ausgabe 1850, gültig bis 1858, mit den markanten Merkmalen Kaiserkrone in der Mitte, Dop-
peladler, der Wertangabe in Ziffer und der dazugehörigen Währungsangabe in Kreuzer bzw. Centesimi. Ein 
weiteres Merkmal hat die erste Ausgabe mit ihren 5 Wertstufen, indem diese unterschiedliche Farben aufwei-
sen. 
 
Trotz sorgfältiger Kontrolle der ausgegebenen Markenbogen gelangten auch fehlerhafte Drucke zur Ausliefe-
rung. Hierzu gehören vor allem die doppelt bedruckten Stücke oder auch durch schadhafte Druckstöckel 
entstandene Fehler, besonders bei den ersten Druckstöckeln der 9 Kr. bzw. 45 Centesimi. Diese wurden ja, 
wie wir wissen, aus den bereits fertigen Druckstöckeln zu 6 Kreuzer und 30 Centesimi hergestellt, indem die 
Wertziffern entfernt und neue eingesetzt wurden. 
 
Besonders interessant sind Beschädigungen der Wertziffer. Von der 45 Centesimi (Type II) liegen uns Stücke 
vor, bei denen von der Ziffer 4 nur Spuren zu sehen sind. Bei der 9 Kr. in Type I liegt ein Stück vor, wo nicht 
nur die Wertziffer gänzlich fehlt, sondern auch die umgebenden Linien ausgeblieben sind. Hier wurde vom 
Postmeister die Ziffer 9 handschriftlich ersetzt. (bekannt ist, dass dieses Exemplar bei einer deutschen Aukti-
on um über 30000,- € verkauft wurde) 
 

Vor kurzem ist ein Stück der 9 Kr. Type III / MP. mit fehlender Wertziffer “9” aufgetaucht. 
 

 
 
Um die Echtheit dieser äußerst seltenen Abart zu bestätigen, wurde eine wissenschaftliche Untersuchung 
durch das Institut Technologie & Innovation GmbH, Abteilung Oberflächentechnik und Bioenergie unter der 
Leitung von Herrn Dr. Anton Grünberger beauftragt.  
Mittels hochwertiger technischer Apparate wurde ein umfangreiches Gutachten mit über 18 Seiten erstellt, 

 
 

Lichtmikroskopie mit einem Zoom-Stereomikroskop 
 
Zur Charakterisierung des relevanten Bereiches der gegenständlichen Briefmarke erfolgten lichtmikroskopi-
sche Auflichtuntersuchungen mit einem Zoom-Stereomikroskop SZH, bei bis zu 128-facher Vergrößerung. 
Ergebnis: 
Im Bereich der fehlenden „9“ waren punktuell Bereiche mit einer blauen Druckfarbe festzustellen. Durch Aus-
messen eines Vergleichsmusters war festzustellen, dass diese punktuellen Bereiche mit der „9“ korrelieren 
könnten. 
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Hinweise auf eine mechanische Manipulation wurden am Papier (an den Papierfasern) nicht nachgewiesen. 
Es waren keine Kratz- und Schabespuren nachweisbar. 
 

Rasterelektronenmikroskopie / EDX-Analyse 
 
Zur Absicherung der Analysenergebnisse wurden jeweils mehrere Stellen analysiert. Mit Hilfe der Rasterelek-

tronenmikroskopie können Oberflächen bis in eine Eindringtiefe von wenigen m untersucht werden. Ein 
Elektronenstrahl (generiert aus einer Wolframkathode im sogenannten Wehneltzylinder) wird im Hochvacuum 
durch elektromagnetische Linsen auf die Probenoberfläche fokussiert und weiterverarbeitet. In diesem Fall er-
folgte die Untersuchung mit einem Gerät der Firma Zeiss EVO MA 10 Oxford Inca x-act im sogenannten Low 
Vacuum Modus. 
Ergebnis: 
Auch mittels Rasterelektronenmikroskopie wurden keine Hinweise auf eine mechanische Manipulation erhal-
ten. 
Am Papier (im nichtbedruckten Bereich und fernab der „fehlenden 9“) wurden die Elemente Kohlenstoff, Sau-
erstoff, Natrium, Magnesium, Aluminium, Silizium, Schwefel, Chlor, Kalium und Kalzium angezeigt. Eine de 
facto idente Elementezusammensetzung wurde an mehreren Stellen durchgeführt. Hinweise auf signifikante 
Mengen von artfremden Elementen wurde im Bereich der „fehlenden 9“ nicht erhalten.  
 

Infrarotspektroskopie (FTIR) 
 
Die FTIR-spektroskopischen Analysen erfolgten gemäß den allgemeinen Durchführungsvorschriften in ASTM 
E 334 (akkreditiertes Verfahren), wobei ein FTIR-Spektrometer der Type Perkin-Elmer, Modell Spectrum One 
zum Einsatz gelangte Die Aufnahmen erfolgten unter Zuhilfenahme einer universalen ATR-Einheit. Analysiert 
wurde : 

Am Papier der nichtbedruckte Bereich fernab der „fehlenden 9“ 
Am Papier der nichtbedruckte Bereich im Bereich der „fehlenden 9“ 

Ergebnis: 
Bei den vergleichenden Analysen wurden keine infrarotspektroskopischen Unterschiede detektiert; Beim 
rechnerischen Spektrenvergleich wurde der Übereinstimmungsgrad mit 99,4 % bestimmt. Die FTIR-Spektren 
zeigen die Cellulose typischen Absorptionsbanden. 
 

 
 
Das Ergebnis der durchgeführten Analysen bestätigt, dass die Marke weder eine chemische noch 
physikalische Veränderung aufweist. Damit wird durch diese spezielle Untersuchung nachgewiesen, 
dass die Marke sich im Originalzustand befindet. 
Der Fund dieses Sensationsstückes nach so langer Zeit, ist als Meilenstein in der Philatelie zu be-
trachten.  
 
Somit erschließt eine bis dato in der Philatelie nicht übliche wissenschaftliche Methode eine völlig 
neue Perspektive in der Begutachtung und Analyse. 
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Literaturnachweis: 
 
Ing. Edwin Müller „Die Postmarke von Österreich“, Verlag „Die Postmarke“ Ges.m.b.H. 1927 
 
Gutachten der chem.-analytischen Untersuchung durch das Institut „Technologie & Innovation 
GmbH“ (Abteilung Oberflächentechnik und Bioenergie unter der Leitung von Herrn Dr. Anton Grün-
berger) aus 2012 
 
Weitere Informationen über das Gutachten beim Verfasser des Artikels 

 

Thomas Juranek 
Inhaber des BRIEFMARKEN-AUKTIONSHAUSES THOMAS JURANEK 

A-1190 Wien, Sieveringer Str. 9 / 9 
 
 
 
 
 
 
 

Ferchenbauer im Oman 
 
 
 

 
Anlässlich meiner Reise in 
den Oman und die Vereinig-
ten Arabischen Emirate 
(sehr interessant und emp-
fehlenswert - man sollte 
doch einmal bestaunen 
können, welch gigantische 
Bauwerke mit dem uns ab-
verlangten Benzinpreis mit-
ten im Sand gegen Himmel 
wachsen!) wurden uns auch 
immer wieder Kamele ge-
zeigt. Wir lernten dabei, 
dass diese Tiere fürs Über-
leben in der Wüste her-
vorragend geeignet sind 
und dass sie über viele Ki-
lometer hinweg zu Wasser-
stellen finden. 
So ähnlich ergeht es aber 
auch eingefleischten Phila-
telisten, wie nebenstehen-
des Foto beweist: völlig 
unbeabsichtigt und von der 
geführten Gruppe entfernt 
zog es mich zu diesem un-
scheinbaren Gebäude - dem 
Haus der Philatelie in den 
VAE! 
Wenn ich es gezielt gesucht 
hätte - ich würde es heute 
noch nicht gefunden ha-
ben!! 
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ZEITUNGSMARKEN-AUSGABE 1858 – NR. 16 TYPE II 
 
Wie bereits in meinem Spezial-Katalog ex 2008, im Band I auf Seite 568 unten ausgeführt, existiert 
von der Nr. 16, also der blauen Zeitungsmarke der Ausgabe 1858, ein waagrechter gebrauchter 
10er-Streifen, bei welchem die äußerste rechte Marke Type II (statt Type I) aufweist. In dieser Kom-
bination handelt sich hierbei um das einzig bisher bekannt gewordene Exemplar! Ein weiteres 
Einzelstück, ebenfalls eindeutig in Type II, mit dem schwarzen Oval-Stempel von PRAG ist im Spe-
zial-Katalog abgebildet: Weitere Exemplare waren mir bisher nicht bekannt geworden.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Dieser Streifen, der aus der Sammlung Dr. THEINER aus New York stammt, wurde im Rahmen der 
81. CORINPHILA-Auktion in Zürich im März 1990 als Los 2615 angeboten und versteigert; das lose 
Einzelstück befindet sich ebenfalls in Privatbesitz.  
 
Bekanntlich wurde die blaue Marke in Type I am 1. November 1858 herausgegeben, die lila Zei-
tungsmarke jedoch in Type II erst in der ersten Hälfte des Jahres 1859.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
                                                            Nr. 16 in Type I                            Nr. 17 in Type II  
  
 
 
 
 
Wie die links abgebildete blaue Marke zeigt, ist bei dieser in Type I die Haarschleife zart und durch-
brochen, die Spitzen des Lorbeerkranzes am Kaiserkopf stumpf, die Inschrift - vor allem die Worte 
„STEMPEL“ und „ZEITUNGS“ - zeigen relativ schlanke Buchstaben. Bei der lila Marke ist die 
Schleife, wie bei allen Marken Type II, geschlossen, die Spitzen des Lorbeerkranzes sind deutlich 
spitz ausgeprägt und die beiden Worte in der Umrandung zeigen ziemlich dicke Buchstaben. 

 

  

 

 

Nr. 16 mit starkem 
Farbauftrag 

(sozusagen: „extreme“ Type I) 
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     Nr. 16 tiefblau Nr. 16 (hell)blau 
      Ungebraucht 
 
 
Die hier abgebildeten blauen Zeitungsmarken – eine ungebrauchte in tiefblauer Farbe sowie ein mit 
dem Einkreis-Stempel von BRÜNN entwertetes normales blaues Stück -  zeigen hingegen deutlich 
geschlossene Haarschleifen, relativ spitz ausgeprägte Lorbeerkranz-Spitzen beim Kaiserkopf sowie 
deutlich fette Buchstaben in der Inschrift links und rechts!  
 
Obwohl die Spitzen des Lorbeerkranzes des Kaiserkopfes nicht so deutlich spitz ausgeprägt sind 
wie bei den lila Marken, wird man wohl in beiden Fällen von einer Type II oder zumindest von einer 
„Annäherungs-Type II“ sprechen müssen.  
 
Genaue Größenvergleiche zwischen den blauen und lila Zeitungsmarken dieser Ausgabe zeigen, 
dass die blauen Marken im Durchschnitt um etwa 0,5 mm höher sind als die lila Marken, d. h. sie 
messen in der Höhe 20,5 mm gegenüber zirka 20 mm bei den lila Zeitungsmarken. 
 
Bei dem berühmten waagrechten 10er-Streifen, bei welchem die rechte Marke eindeutig in Type II 
erscheint, sind jedoch alle Marken gleich hoch, d. h. auch die 10. Marke misst 20,5 mm, die Inschrif-
ten links und rechts erscheinen aber doch etwas weniger dick als jene bei den beiden oben 
gezeigten Marken! 
 
Man wird also bei den beiden oben abgebildeten Stücken der blauen Zeitungs-Marke von einer 
„Annäherungs-Type II“ sprechen müssen, denn ohne Zweifel sind diese beiden Stücke viel eher als 
Typen II denn als Typen I zu bezeichnen – sie sind aber in jedem Fall extrem selten und mir in die-
ser Form noch nicht vorgelegen!! 
 
In diesem Zusammenhang habe ich mir auch die Mühe gemacht, alle Werte der Freimarken-
Ausgabe 1858 / 59 zu „vermessen“, d. h. die exakte Höhe und die genaue Breite des Markenbildes 
(äußere Rahmenlinien) zu vergleichen. Es hat sich folgende Tabelle ergeben: 
 
 
 

 Type I Type II 

 hoch breit hoch breit 

2 Kreuzer gelb 20,5 12,5 20,5 12,5 

3 Kreuzer schwarz 20,5 13 20 12,5 / 13 

3 Kreuzer grün   20 12,5 

5 Kreuzer rot 
   Rahmen wie Type I 

21,5 13 21 
21,3 / 21,5           

12,5 / 13 
13 

10 Kreuzer braun        21 13 20,5 12,5 / 13 

15 Kreuzer blau 21,5 13 21 12,5 / 13 

 
 



 24 

Es zeigt sich also, dass im Allgemeinen die Werte der Type I ein etwas größeres Format aufweisen 
als die Marken in Type II: Eigentlich eine erstaunliche Feststellung, wenn man von der Annahme 
ausgeht, die Werte in Type II seien durch Nachgravuren der Stöckel der Type I entstanden. Es 
stellt sich dann die Frage, wie es zu diesen Format-Änderungen kommt, wenn nicht eigene neue 
Stöckel angefertigt worden sind.  
 
Diese Betrachtungen zeigen, dass nicht nur die Marken der ersten Freimarken-Ausgabe 1850 fast 
unerschöpflichen Raum für Sammler geben, weil sie derartig viele Unterschiedlichkeiten aufweisen, 
sondern dass auch die Marken der Freimarken- bzw. Zeitungsmarken-Ausgabe 1858 / 59 durchaus 
mit einem ausgiebigen Varianten-Reichtum aufwarten können.  
 
Für Mitteilungen auf diesem Gebiet aus der Sammlerschaft bin ich immer dankbar. 
 
 

Dr. Ulrich Ferchenbauer 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Inserat Westermayr  
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Besonderheiten der vorphilatelistischen Rekostempel 
mit Ortsangabe 

 
Ein sehr beliebtes und auch nach wie vor teures Vergnügen ist das Sammeln von österreichischen 
Rekostempeln der Vormarkenzeit, die im Stempelbild auch die Ortsangabe tragen; insbesondere 
dann, wenn diese als Entwertungsstempel auf Postmarken verwendet wurden. Von knapp 50 Post-
ämtern in der gesamten Monarchie sind solche besonderen Entwertungen laut Müllers 
Stempelkatalog bekannt. Da die Rekostempel mit Ortsangabe aufgrund ihres besonderen Verwen-
dungszweckes ja deutlich seltener in Gebrauch standen als die „normalen“ Ortsstempel, mutet es 
seltsam an, dass es von zwei Orten, nämlich Pisek (Böhmen) und Wischau (Mähren) Rekostempel 
in zwei verschiedenen Typen gibt. Die Rekostempel von diesen beiden Postorten werden daher im 
Folgenden näher betrachtet: 
 

1. Pisek 
Vom ovalen Ortsrekostempel von Pisek sind bereits in Müllers Stempelhandbuch zwei verschiedene 
Typen vermerkt. Beide enthalten die außergewöhnliche wenn nicht falsche Bezeichnung 

„Recomendirt“ anstelle des sonst üblichen „Recomandirt“. Aus meiner Sammlung kann ich die häu-

figer anzutreffende Type als Nebenstempel auf einem Brief der zweiten Markenausgabe zeigen, der 
(auf einem Nachsendebrief) an die Fürstin Wilhelmine von Kinsky adressiert ist. 

 
Die zweite Type kenne ich bislang nur von dem einen hier abgebildeten Exemplar auf Brief aus der 
Sammlung Jerger, der im Rahmen der 138. Corinphila Auktion im November 2003 unter Losnum-
mer 109 versteigert wurde. 
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Die beiden Stempel zeigen deutliche Unterschiede bei der Schriftart und Schriftlänge sowie bei der 
Verzierung. 
 

2. Wischau 
Im Gegensatz zum Stempel von Pisek kennt Müller vom Reko-Doppelovalstempel Wischau keine 
verschiedenen Stempeltypen. In dem sehr umfassenden Stempelwerk von Votocek sind hingegen 
sehr wohl unter den Katalognummern 3109. und 3109a. zwei verschiedene Typen dieses Re-
kostempels erfasst. 
 

 
 
Es findet sich im Katalog auch eine Abbildung dieses Stempels, die dessen wesentliche Merkmale 
widergibt. 

     
 
Gegenüberstellung der Abbildung aus dem Votocek-Katalog (Stempel Nr. 3109a.) mit einem Origi-
nalabschlag dieses Stempels. Zu beachten sind die beiden ovalen Verzierungen zwischen 
„Recommandirt“ und „Wischau“. Das Datum wurde mit einem eigenen Datumstempel hinzugefügt. 



 27 

 
Der gesamte Brief mit dem Stempel 3109a. Es handelt sich um einen Portobrief ohne Jahresangabe, jedoch war der 9kr 
Tarif für die 1. Distanzzone ab 1.8.1842 gültig. 

 
Die eindeutigen Erkennungsmerkmale dieses Stempels sind – wie gesagt – die beiden ovaen Ver-
zierungen zwischen den Worten „RECOMMANDIRT“ und „WISCHAU“. Dieser Stempel wurde laut 
Votocek nur in der Vorphilazeit verwendet, und auch mir ist die Verwendung dieses Stempels in der 
Markenzeit bisher noch nicht untergekommen. Insgesamt erscheint mir dieser Stempel entgegen 
der Bewertung von Votocek die seltenere der beiden Typen zu sein. 
 
Die andere Stempeltype mit Nummer 3109. ist laut dem Katalog in Schwarz ab 1946 bekannt und 
kommt auch als Entwertungsstempel auf der ersten österreichischen Briefmarkenausgabe vor. In 
der Vorphilazeit wurden die beiden Stempel offenbar nebeneinander verwendet. 
 

 
Verwendung des Stempels 3109. auf Frankobrief ebenfalls ohne Jahresangabe, jedoch mit rückseitigem 

Gebührenvermerk 5/6. Das ist der Tarif vom 1.6.1848 in die 1. Distanzzone für ½ - ¾ Lot. 
 



 28 

Die beiden Verzierungen bestehen aus kleinen Punkten, was diesen Stempel eindeutig von dem 
eingangs gezeigten unterscheidet. Abgesehen von diesem Merkmal sind die beiden Stempel nahe-
zu ident ausgeführt, was Größe, Schriftgröße, Schriftart und Gestaltung anlangt. 
 
Als im Juni 1850 Postmarken eingeführt wurden, ist dieser Stempel als Rekostempel weiterverwen-
det worden, sowohl als Nebenstempel als auch – zur Freude der Stempelsammler – als 
Entwertungsstempel. 
 

 
 
Dieses von Müller signierte Exemplar wurde in der 166. Corinphila-Auktion unter der Losnummer 
5059 angeboten. 
 
Dieser Stempel hatte jedoch eine sehr lange Lebensdauer, er begegnet uns auch noch auf bzw. 
neben der 5. Briefmarkenausgabe und zwar in dieser kontrastreichen Form in Rot. 
 

 
 
Da das Aufgabedatum nunmehr aus dem Ortsstempel erkennbar ist, wurde das innere Oval des 
Stempels für die Aufgabenummer verwendet. Infolge der längeren Gebrauchsdauer weist der 
Stempel schon einige Abnützungserscheinungen auf. Die Punktverzierung ist aber dennoch eindeu-
tig zu erkennen und identifiziert den Stempel eindeutig als Votoceks Nr. 3109. 
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Außergewöhnlich ist das Vorkommen desselben Stempels Nr. 3109. diesmal in Schwarz auf dem 
Briefumschlag mit der Bahnpostentwertung „Fahrendes Postamt No. 3“, der nicht aus meiner 
Sammlung stammt und von dem mir leider nur die Abbildung der Vorderseite vorliegt.  
 

 
 
Da wohl anzunehmen ist, dass der Wischauer Rekostempel am Ortspostamt „stationiert“ war, bleibt 
nur die Erklärung, dass der Umschlag zu spät am Postamt abgegeben wurde, d.h. zu einem Zeit-
punkt als die rekommandierte Post für diesen Tag (oder diese Expedition) bereits abgefertigt war. 
Der Postbedienstete dürfte jedoch aus Gefälligkeit diesen „Spätling“ noch rasch mit dem Re-
kostempel versehen haben und ihn außerhalb des regulären Kartenschlusses der Bahnpost 
übergeben haben. Ob die Entwertung am Ortspostamt nur irrtümlich oder absichtlich unterblieben 
ist, lässt sich nicht mehr eruieren. Das ist aus meiner Sicht die plausibelste Erklärung, vielleicht gibt 
es aber noch andere Möglichkeiten. 
 
Weitere vorphilatelistische Rekostempel mit Ortsangabe in verschiedenen Typen sind bisher nicht 
bekannt, was aber nicht heißt, dass es in dieser Richtung nicht noch etwas zu entdecken geben 
könnte…. 

 
Wolfgang Schubert 

 

 
Mitgliedsbeitrag 2013 

 
Bei der Ordentlichen Hauptversammlung wurde der Mitgliedsbeitrag auch für das Jahr 2013 unver-

ändert mit € 60,00 einstimmig beschlossen. 

Auch diejenigen Mitglieder, die auf die Zahlung des Mitgliedsbeitrages 2012 vergessen haben, er-

suchen wir höflich, Ihren Mitgliedsbeitrag umgehend zu überweisen.  

 

Unsere Bankdaten: IBAN: AT136000000007860700, BIC: OPSKATWW  

 

Der Vorstand der VINDOBONA dankt herzlichst!   
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Postgeschichtliches von Bozen 

Ortsbriefe 
 

Kurt Cologna 

 
Laut Volkszählung im Jahre 1910 hatte Bozen 30200 Einwohner, davon waren 26500 deut-
scher Muttersprache, 2600 Italiener und 2100 Staatsfremde. 
 

 
 

Rekommandierter Ortsbrief in den erweiterten Orts–Zustellbereich von Bozen nach 

Girlan vom 9.2.1854 mit Spätverwendung einer 2 Kreuzer HP Ia auf der Vorderseite für 

die Briefgebühr und 6 Kreuzer HP III (die rechte und linke obere Ecke wurde beim Öff-

nen des Briefes durchtrennt) auf der Rückseite für die Rekogebühr frankiert. Gemäß § 7 

der Taxordnung mit Gültigkeit ab 1. Juni 1850 wären 3 Kreuzer Rekogebühr für einen 

Stadtbrief ausreichend gewesen. Bisher ist dies der einzig bekannte Reko – Ortsbrief die-

ser Art von Bozen. 
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Ortsbrief in den erweiterten Orts–Zustellbereich von Bozen nach Eppan 
vom 20.7.1861 mit 3 Kreuzer grün frankiert. Die Marke wurde mit dem 
Einkreisstempel mit Tages- und Monatsangabe und zusätzlicher Spediti-
onsnummer „ BOTZEN 22 / 7 / XII “ entwertet. 

 

 

 
Brief von Völs nach Eppan vom 18.10.1862 mit 3 Kreuzer frankiert. Der Brief wurde 

mittels Boten nach Bozen gebracht und dem dortigen Postamt übergeben. Da Eppan zum 

Bozener Stadtbereich gehörte, ist der Brief korrekt als Stadtbrief mit 3 Kreuzer frankiert. 

Briefe in den erweiterten Zustellbereich der Stadt sind besonders selten. 
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ZUR GESCHICHTE 
DES 

„STREIFBANDES“  
 

Am 1. Oktober 1872 erblickte das 
„Streifband“, eine Ganzsache, die 
den Versand von Drucksachen 
erleichtern sollte, in Österreich 
das Licht der Welt. Über die Ein-
führung und Bedingungen, die 
beim Erwerb und zum Gebrauch 
zu beachten waren, gab das ne-
benstehend im Faksimile abgebil-
dete Post-Verordnungsblatt Nr.49 
vom 20. September in 6 Punkten 
Auskunft. 

Österreich war allerdings nicht 
das erste Land, das eine derarti-
ge Ganzsache herausbrachte.  

So hatte u.a. die Schweiz bereits 
am 20. März 1871 ein Streifband 
mit einem eigenen Wertstempel- 
eindruck zu 2 Centimes zur Aus-
gabe gebracht, der Norddeutsche 
Postbezirk ebenfalls 1871 ein 
Streifband mit einem Wertstem-
peleindruck im Bild der 
gleichzeitigen Freimarken zu 1/3 
Groschen. Die österr. Postver-
waltung war nun diesmal nicht 
Erfinder, sondern Nachahmer, 
heute würde man sagen, sie 
schuf ein Plagiat.  
Wie kam es nun zu den österr. 
Streifbändern?  

Links: Faksimile der Postverordnung 
Nr. 49/1872 zur Einführung der 
Streifbänder. 

unten: Streifband mit Wertstempeleindruck zu 2 kr, Ausgabe 1872, Abb. 80 % wahre Größe 
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Die Österr. Post AG, der wir für die Erlaubnis zur Veröffentlichung herzlich danken, hat dazu in ih-
rem Archiv bisher unbekanntes und hochinteressantes Material verwahrt.  

Dieses Schreiben vom 11. 
September 1928 stammt 
wahrscheinlich aus dem 
Handelsministerium und ist 
an die „Markenstelle der 
Abt. 4“ gerichtet. Damit wer-
den im „Geschäftsstück des 
k.k. Handelsministeriums“ 
enthaltene „Zeitungsschlei-
fen“ für die „Wertzei-
chensammlung“ übermittelt.  

Die als Muster angeführten 
„Zeitungsschleifen“ des 
Norddeutschen Postbezir-
kes und der Schweiz, beide 
im Jahre 1871 verwendet, 
dienten der österr. Staats-
druckerei wohl als Vorlage. 
Zu eindeutig folgt das österr. 
Streifband der Gestaltung 
der beiden Muster. Einfas-
sungsstreifen und Gummie-
rung sind den Mustern sehr 
ähnlich.  Die beiden auslän-
dischen Streifbänder waren 
an private Empfänger in 
Vorarlberg gerichtet. Wer sie 
besorgte und wie sie nach 
Wien gelangten ist nicht be-
kannt. Jedenfalls wurden sie 
zum Akt genommen, mit der 
zugehörigen Aktenzahl ver-
sehen und 1928 der Wert-
zeichensammlung überge-
ben. 

 

 

 

 

 

 
Schweizer Streifband aus St. Gallen nach Hard im Rayon Limitrophe „RL“, mit Aktenzahl des k.k. HM „10194-872  
  

 

“Streifband des NDP-Bezirkes aus Han-
nover nach Kennelbach, auch diese 
Schleife trägt die Aktenzahl „10194-872“ 

 
Diese Schleifen dienten als Vorlage für 
den folgenden Probedruck.  

beide Abb. 72 % wahre Größe  
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Und nun kommt es, vermutlich im Jahr 1872, zum bisher unbekannten Probedruck der österreichi-
schen Staatsdruckerei:  

Die Staatsdruckerei griff bei der Gestaltung ganz offensichtlich auf die ausländischen Vorlagen zu-
rück und fertigte einen Probedruck an, der dem Streifband des Norddeutschen Postbezirkes 
weitgehend nachempfunden war. Der Probedruck mit der Breite von ca. 7 cm zeigt oben und unten 
gelbe Einfassungsstreifen und einen Wertstempeleindruck.  

Aber erstaunlicherweise kam nicht der 2 kr-Wertstempeleindruck der schon seit fünf Jahren in Ge-
brauch stehenden Ausgabe 1867 zur Verwendung, sondern der 2 kr-Wertstempeleindruck der 
Ausgabe 1863/64, die bereits seit 1. August 1869 nicht mehr gültig war. Es stellt sich nun die Frage: 
weshalb? Nahm man ein zufällig verfügbares Druckstöckel der Ausgabe 1863/64, da es sich ja oh-
nehin nur um ein Muster handelte? Oder grub man einen bereits viele Jahre vorher angefertigten 
Probedruck wieder aus? Wozu dann aber die beigefügten ausländischen Muster?  

Diesen Probedruck legte man jedenfalls dem Auftrag gebenden k.k. Handelsministerium vor, das 
darauf die zugehörige Aktenzahl in violetter Tinte schrieb und noch den Vermerk „bleibt im Akt“ in 
schwarzer Tinte anfügte.  

Streifband-Probedruck aus dem Akt des k.k. Handelsministeriums, das 1928 aus eben diesem Akt  entnom-
men und der Wertzeichensammlung der Österr. Post übergeben wurde. Abb. 72 % wahre Größe.  

Klarheit zu diesem Stück hätte wahrscheinlich nur der heute bisher nicht mehr auffindbare Original-
Akt des k.k. Handelsministeriums bringen können, so bleiben doch Fragen offen. Jedenfalls stellen 
diese Belege ein bisher unbekanntes Detail zur Entstehungsgeschichte der österr. Streifbänder dar. 
Dass eine derartige Entdeckung 140 Jahre nach der Einführung der Streifbänder in Österreich auch 
heute noch möglich ist, bereitet einem Philatelisten eine echte Freude.  

Der Österr. Post AG nochmals ein Dankeschön und ein leicht neidvoller Glückwunsch zu diesem 
tollen Stück in ihrem Archiv! 

 
 

Wolfgang König 
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Werbung auf Postkarten 
Eine frühe Möglichkeit des Product-Placements 
 

Laut PVOBl. Nr. 46 vom 27. September 1869 „Betreffend die Einführung von Correspondenz-Karten im 

internen Verkehre” war ab dem 1. Oktober 1869, dem ersten Tag der Gültigkeit der Correspondenz-

Karte, die Vorderseite nur für die Adressierung vorgesehen, die Rückseite dagegen für sogenannte 

„schriftliche Mittheilungen”. Was die Verfasser der Bestimmungen damals unter „schriftlichen Mitthei-

lungen” verstanden, können wir heute nur erahnen und nicht sicher wissen. Beispiele auf Postkarten 

liefern dem ernsthaften Sammler dieses ersten Kommunikationsmediums der Welt dafür gedruckte 

Texte, Ankündigungen, Preislisten, Einladungen und dergleichen, wie sie bereits in FERCHENBAUER III 

auf Seite 233 erwähnt sind. Beispiele auf Karten zeigen aber auch, dass Texte in Form von Stempel-

abdrucken dazuzuzählen sind, die bereits vor ca. 138 Jahren ihren Weg auf die Kartenrück- und 

Vorderseite gefunden haben. 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Abb. 1: Vorderseite der Postkarte mit blauem Absenderstempel aus 1874, der dort nicht vorgesehen war, aber geduldet wur-

de. Die Rückseite zeigt die blauen Muster-Stampiglien und das  handschriftliche Anbot mit der Bitte zur Ansicht im 

Bekanntenkreis. 

 

Im Jahre 1874, als die präsentierte, außergewöhnliche Karte verwendet wurde, war der Gebrauch 

des Kommunikationsmittels für private Zudrucke auf der Rückseite noch nicht gestattet, schon gar 

nicht auf der Vorderseite! Die Zulassung von „Correspondenzkarten mit theils geschriebenem und 

theils gedrucktem Texte” erfolgte erst mit Verlautbarung vom 24. April 1978 im PVOBl. Nr. 26/1878. 

Somit war die Karte den Bestimmungen aus 1878 vier Jahre voraus und lässt folgern, dass sich gesetz-

liche Bestimmungen bereits damals an praktischen, menschlichen Bedürfnissen orientiert haben. 
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Erst 1881 wurde das rückseitige Bedrucken der Postkarten mit jeglicher Art der Darstellung ermög-

licht, wenn nicht Unanständigkeiten, Ehrenbeleidigungen oder sonst strafbare Handlungen damit 

beabsichtigt wurden (H.M.Z. 19153, ddo. 4. Juli 1881). Ein besonders schönes und aussagekräftiges 

Beispiel dafür bietet die präsentierte, spektakulär gestaltete deutschsprachige Correspondenz-Karte 

der Ausgabe März 1872. Sie wurde am 18.8.1874 von WIEN JOSEFSTADT, wo sie mit dem schwarzen 

Einkreisstempel korrekt entwertet wurde, nach LEOBEN gesendet. Tags darauf erhielt sie dort den 

kopfstehenden Ankunftsstempel im dafür vorgesehenen linken oberen Kartenviertel. Die Firma GAL-

VANOPLASTIK des Johann HRUSZA in Wien, im VIII. Bezirk, schickte dem Bürsten & Pinsel-Fabrikanten 

Karl STUZIN Abdrucke von „Stampiglien zur gefälligen Ansicht und Beachtung und bittet, diese im Be-

kanntenkreis sehen zu lassen und baldigst Bestellungen zu machen”.  

 

Die Galvanotechnik, die seit 1867 auch industriell anwendbar ist, machte sich Johann Hrusza zu Nut-

ze, indem er mit der galvanoplastischen Herstellung von Absenderstempeln begann. Sie waren aus 

Metall, deswegen sehr stabil, formbeständig, überaus präzise und haltbar. Das Auftreten der Postkar-

te in etwa demselben Zeitraum und deren Akzeptanz in der Bevölkerung, sowie die vielseitige 

Einsetzbarkeit des gefragten Mediums führten damals als Rationalisierungsmaßnahme wohl aber 

auch aus Bequemlichkeitsgründen dazu, dass die Absenderangaben ab nun durch den Abdruck 

mittels moderner, galvanoplastischer Absenderstempel geschehen konnten, die von der Firma des J. 

Hrusza zur Produktion angeboten wurden. 

 

 

 

Heimo Tschernatsch 

 

 

Verwendete Literatur: 

Ferchenbauer, Ulrich (Wien 2008): 

Handbuch und Spezialkatalog, Band III 

Post-Verordnungsblätter für das Verwaltungsgebiet des k.k. Handels-Ministeriums, 1869 - 1876, Wien 

Schneiderbauer, Franz (Krems 1981): Ganzsachen Österreich, Spezialkatalog und Handbuch 

Wikipedia - Die freie Enzyklopädie 

de.wikipedia.org/ 
 
 
 
 
 
Inserat Numiphil  
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Postvollmachten mit ausländischer Beglaubigung 
 

Die Postvollmacht regelt gegenüber einem 

Postunternehmen, welcher Bote anstelle des 

eigentlichen Empfängers oder Absenders 

Rechtsgeschäfte per Vollmacht ausführen darf 

und welchen Umfang selbige hat. Sie ist 

schriftlich auszustellen und muss die Unter-

schrift des Vollmachtgebers, des 

Vollmachtnehmers (= Übernahmsberech-

tigten) und des Amtsvorstandes enthalten. 

Steht die Richtigkeit und Echtheit der Un-

terschrift des Vollmachtgebers nicht ganz au-

ßer Zweifel, dann ist sie gerichtlich oder 

notariell zu beglaubigen. 

 

 
 

Abb.1: Viererblock der 500-Lire-Stempelmarke (= 2000 Lire) 

als Beglaubigungsgebühr auf österreichischer  Vollmacht. 

 

Für die Ausstellung einer Postvollmacht ist eine 

Gebühr zu bezahlen, die in den drei präsen-

tierten Fällen jeweils 10,00 Schilling betrug und 

in Form von Briefmarken auf die Vorderseite 

des Formulars zu kleben und mittels eines OT-

Stempel des betreffenden Postamtes zu ent-

werten war. Daneben musste nach § 14 

Tarifpost 13 des Gebührengesetzes 1957 eine 

Stempelgebühr entrichtet werden, die bei der 

Voll-macht aus 1979 (Abb. 1) 70,00 Schilling 

betrug und bei den anderen aus 1987 bzw. 

1992 (Abb. 2 und 3) jeweils 120,00 Schilling. Al-

le Beträge waren mit Stempelmarken der 

Republik Österreich zu begleichen und vor-

schriftsgemäß mit den entsprechenden Amts-

siegeln zu entwerten. 

Am Postamt Salla in der Steiermark wurde al-

lerdings der OT-Stempel statt dem Amtssiegel 

verwendet, was der damaligen einschlägigen 

Verordnung widerspricht. 

  

 
 

Abb.2: 5-Franken-Stempelmarke des Fürstentums Liech- 

tenstein auf österreichischer Postvollmacht (=Beglaubi- 

gungsgebühr). 

 

Erst ab dem 1. Mai 1996 waren auf Grund des 

Poststrukturgesetzes die Amtsstempel mit der 

Bezeichnung "Republik Österreich" und dem 

Staatswappen ("Adler") nicht mehr zu verwen-

den. Ab nun mussten zur Entwertung der 

Fiskalmarken die OT-Stempel des Postamtes 

eingesetzt werden. 

Derzeit können bis zu 5 Personen mit einer 

Postvollmacht betraut werden. Die namhaft 

gemachten Personen können alle an den 

Vollmachtgeber adressierten Briefe entge-

gennehmen, außer sie tragen den Vermerk 

"Nicht an Postbevollmächtigte". Solche dürfen 

nur an den tatsächlichen Empfänger abge-

geben werden. 

In extrem seltenen Fällen kommt  es vor, dass 

fremdländische Fiskalmarken zur ge-

richtlichen Beglaubigung auf der Vollmacht zu 

finden sind, und zwar dann, wenn die Beglau-

bigung der Unterschrift des Vollmachtgebers 

nicht in Österreich sondern im Ausland erfolgt. 

http://de.wikipedia.org/wiki/Post
http://de.wikipedia.org/wiki/Bote
http://de.wikipedia.org/wiki/Postempf%C3%A4nger
http://de.wikipedia.org/wiki/Absender
http://de.wikipedia.org/wiki/Vollmacht
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Dies war bei den vorliegenden Postvollmach-

ten der Fall und war laut Dienstanweisung der 

Gen Dion der Österreichischen Post vom 8. 

März 1965, BMZl. 15 731-6/1965 mit der BRD, 

Italien, Jugoslawien, Liechtenstein, Schweiz, 

Tschechoslowakei und Ungarn möglich. In an-

deren Ländern musste eine Überbeglaubigung 

durch die österreichische Botschaft, Gesandt-

schaft oder durch das Konsulat erfolgen 

(Abb.3).  

 

 

 
 

Abb.3: Scan der beigefügten Beglaubigung der Österrei-

chischen Botschaft in Singapur zur  Vollmacht ganz oben 

mit entrichteter Konsulatsgebühr S 200,00. 

 

Vollmachten solcher Art sind überaus selten. 

Sie stellen neuzeitliche Raritäten ersten Ranges 

dar. 

Heimo Tschernatsch 

 

Quellen: 

1. Postgebühren von Österreich, III. Band, 1. 

Teil, Paul Kainbacher 

2. Post- und Telegraphendirektion für Steier-

mark, Graz, Erlass GZ 31 6058-VB/96, 18. April 

1996 

3. Online-Services-Portal: Die Dienstleistungen 

der Post, www.post.at 

4. Online-Service:  www.help.gv.at 

5. Wikipedia 

 
 
 
 
 
 

 
Aufruf 

 
Die VINDOBONA besitzt derzeit in ihrem Archiv einen vollständigen Satz aller seit dem Jahre 2002 

erschienenen VINDOBONA - NACHRICHTEN. Allerdings wäre für die Arbeit in der Redaktion eben-

falls eine vollständige Sammlung notwendig. Derzeit haben wir nur wenige Exemplare in gedruckter 

Form. Wir würden uns freuen, wenn Sie alte, nicht mehr benötigte VINDOBONA -NACHRICHTEN 

ins Café Zartl mitnehmen bzw. dies der Redaktion melden würden! 

 

walter.konrad@aon.at 
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